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PRÄAMBEL


Die Dimensionen der Realität verschieben sich mit dem Streben neue Prioritäten zu erkunden, um sich neu zu ordnen. Alles scheint möglich, ist aber jetzt oder hier noch nicht umsetzbar. Vieles stimmt nicht mehr, jedoch hat das Neue noch keine Form manchmal sogar nicht einmal in der Vorstellung. Aus dieser Lage ergeben sich gleichzeitig eine leichte Verwirrung sowie eine überaus große Offenheit für alles, was neue Aussichten darbieten möge.


Und so kann es sein, dass eine Situation aus heiterem Himmel entsteht, die scheint alle Zweifel und Unsicherheiten der Welt im Nu aufzulösen. Alle Fragen werden beantwortet, bevor sie gestellt werden und unerfüllte Sehnsüchte erlöst. Es gibt Lösungen zu Problemen, die nicht einmal existiert haben. Lösungen, die nie gesucht und angestrebt worden sind.


Die Maya, die Welt der Täuschung per se, fällt auseinander. Sie stürzt unter dem starken Streben der Menschheit, eine neue Realität zu erschaffen, weil die alte nicht menschengerecht ist. Jeder wünscht sich doch etwas Anderes, als was er hat oder gar was er ist. Die vielen Wünsche, Projekte, Ziele und geographischen Umsiedlungen sehnen sich nach einem neuen Anfang mit mehr Erfüllung, Freiheit, Raum und Horizont, als was gegenwärtig zur Verfügung steht.


Der Mensch hat entdeckt, dass er Rechte und Ansprüche hat und dass er glücklich sein kann oder sogar sein soll. Die Absicht ist allerdings noch unscharf, die Umsetzung undeutlich, das Streben hingegen umso intensiver. Wohin mit mir? Aber wie und mit wem? Sogar die Träume, die man sich nicht gesteht, strecken ihre Sehnsüchte nach außen. Diejenigen nämlich, die noch tief im Unterbewusstsein begraben liegen und wofür die richtigen Worte noch nicht gefunden worden sind. Mit ihren geisterhaften, unbewussten Umrissen malen sie ihre naiven Bilder an die Wände der Großstadt und sie werden von anfälligen Passanten mitgeschleppt bis in ihre intimsten Privatsphären.


In dieser Atmosphäre fällt es einem leicht in eine faszinierende Situation zu geraten, wo falsche Gelegenheiten sich in unser Leben hineinschleichen. Wie die Werbung, die man nicht braucht, die unnütze Umfrage, das sinnlose, unerwünschte Geschenk, womit man an jeder Ecke überrumpelt wird. Sie sind viel versprechend und verblenden den Klienten. Sie sind unfähig ihr Wort zu halten, denn sie besitzen keinen echten Inhalt. Sie sind auf Illusion gegründet und bestehen aus dem Schaum von benebelten, süchtig machenden Wünschen. Hinter dem schillernden Schleier Ihrer Wunderangebote verbergen sich Täuschung und niedere Motive.


Sie sind also gewarnt. Und jetzt halten Sie sich fest und bleiben Sie klar in Ihren Absichten und Prioritäten. Bleiben Sie sich treu, unabhängig davon was passiert. Und folgen Sie Ihren Herzen, bevor Sie an der Nase herumgeführt werden. Erinnern Sie sich stets an Ihre menschlichen Werte und an Ihre edelsten Absichten.


Willkommen in der „fake world“ der Blendung. Sie haben die Landkarte parat sowie Ihre ethischen Reise-Vorsätze und Sie begleiten mich in die Normandie.


Das ist der Ort, wo ich mich ziemlich spontan hinbegebe. Ich bin eben in dieser leicht konfusen Phase. Ein wenig orientierunglos aber voll Energie und Streben. Gleich bin ich weg, auch wenn das Warum und Wozu mir nicht ganz klar sind.




EINE SPONTANE ENTSCHEIDUNG


Meine Beweggründe. Die Reise. Die Ankunft. Meines Vaters Zustand.


Ich habe ein starkes Bedürfnis nach Austausch mit einer spirituellen Person. Im Überschwang rufe ich Pierre-François an. Sofort und ohne zu zögern antwortet er, ich könne jederzeit kommen, da er jetzt pensioniert ist. Als ich ihn darum bitte, ein Pensionszimmer im Dorf für mich zu reservieren, wo ich bei meinem letzten Besuch übernachtet habe, versichert er mir, dass ich ein eigenes Zimmer bei ihm zu Hause haben kann. Alles Bestens.


Auch wenn die tieferen Beweggründe meines Besuchs bei Pierre-François undeutlich sind, habe ich einige Wünsche: zum Beispiel eine Klärung, was meinen Lebensweg angeht, mehr Klarheit in meiner Vision und mehr Differenzierung in den vielseitigen Begabungen und Begebenheiten, die mir das Leben schenkt. Eigentlich befinde ich mich in einer größeren Transformationsphase. Die Umwandlung, die mir gleich am Ende der 21 Tage des Lichtnahrungsprozesses angekündigt wurde, dürfte sich über ein paar Jahre hinziehen. Ich möchte beispielsweise wissen: „Gibt es einleitende Schritte, die ich gerade jetzt vollziehen könnte?“ Solche Fragen möchte ich ihm stellen. Außerdem hätte ich gerne eine oder zwei Unterrichtsstunden bei Pierre-François und vielleicht sogar eine Behandlung, eventuell auch einen Ausflug zu einem Kraft-Ort.


Ich bin erfinderisch, ich habe immer 1000 Ideen, Inspirationen, Projekte oder Vorschläge.


Pierre-François hatte zwar irgendetwas gestammelt, als ich erwähnte, ich wüsste nicht genau das Warum und Wozu meines Besuchs. Ich kriegte aber akustisch nicht mit, was er meinte. Vielleicht hatte er eine Ahnung über den Hintergrund meiner Entscheidung, eine neue Entwicklung oder eine neue Arbeitsweise, die er mir mitteilen wollte, dachte ich.


Ich kenne ihn seit ungefähr 12 Jahren erstmals als Autor durch eines von seinen Büchern. Ich habe ihn kontaktiert und mehr von seinen Schriften entdeckt. Ich würde behaupten, dass sie meinen Horizont erweitert haben. Mein Wissen und meine Arbeit im spirituellen Bereich haben sie bestätigt, vertieft und bereichert. Pierre-François´ praktische, bodenständige Umsetzung der feinstofflichen Methoden haben mich am meisten beeindruckt. Zusätzlich verfügt er über eine breite Palette an Kenntnissen, zwischen denen er imstande ist, besondere Verbindungen herzustellen.


Ich habe ihn vor drei Jahren schon besucht aber die meisten unserer Kontakte sind schriftlich und telefonisch und dies mehrmals jährlich. Stets ist er zwar kurz angebunden aber hoch konzentriert, klar und gezielt in seinen Äußerungen. Nur selten habe ich den Eindruck, wir sprächen an einander vorbei. Trotz der gewissen Kühle in seiner Art sind immer Mitgefühl und Güte spürbar. Jedoch scheint er immer einen gewissen Abstand zwischen sich und anderen und sich und Ereignissen zu bewahren. Ich schätze und vertraue auf seine professionelle Art und seine persönliche Weisheit.


Die Reise verläuft ordentlich und planmäßig. Das Filzen und das moderne „Röntgenstrahlen“-Gerät am Flughafen nerven mich. Der elektronische Fortschritt hat gerade ein Gerät zustande gebracht, das den gesamten Körper zusammen mit seinen feinstofflichen Hüllen mit krankmachenden Strahlen durchdringt und bombardiert.


Wie kann man so naiv sein und die Strahlen als Ursache von körperlichen sowie manchen psychischen Krankheiten ignorieren? Nur weil man sie nicht mit bloßen Augen sehen kann. Diese Frequenzen sind wissenschaftlich und anders messbar und vor allem spürbar. Theoretisch sollten die Hersteller ganz genau wissen, was sie tun oder doch nicht? Wer ist verantwortlich? Wer versteckt sich hinter den großen Firmen, die Geräte herstellen? Ich hätte gerne klare und deutliche Antworten und Namen, anstatt das übliche Geschwafel: es sei alles absolut sicher und sowieso nur in so geringen Mengen. Unzählige, unnötige sogenannte „geringe Mengen“ kumulieren ständig zu einer pathologischen Überdosierung. „Nur ganz wenig Intelligenz“ ist notwendig, um zu beobachten, wie Strahlungen nicht nur die Gesundheit, sondern auch die Lebensqualität der Menschen, der Tiere und der Pflanzen beeinträchtigt. Da braucht man auf keinen Fall ein „Experte“ zu sein, sondern die Fähigkeit Zusammenhänge herzustellen. Vor allem benötigt man, den Mut die Lügen zu durchschauen und sich die Wahrheit einzugestehen. Auch dieses Thema hat zu tun mit Täuschung, zusammen mit der willkürlichen Irreführung sowie mit der bequemen Ignoranz oder der Kunst zu verdrängen. Vor allem aber ist das gesamte im allgegenwärtigen die Gier nach großen Umsätzen.


Tatsache ist: ich will nicht vor dem Super-Scanner stehen. Die Angestellten (die den ganzen Tag umgeben von diesen Strahlen verbringen) können ihr altes Handgerät aus der Schublade herausholen. Ein herumstehender Kontroller erlaubt sich eine abfällige Bemerkung meiner Verweigerung gegenüber. Es ist ersichtlich, dass mein Verhalten bei ihm bestimmte Knöpfe drückt.


Diesmal werde ich nicht nach „Sprengsatz-Spuren“ getestet, wie bei den zwei letzten Kontrollen am Flughafen. Ja, Sie haben richtig gelesen. Ich musste laut lachen! Gerne mische ich Ätherische Öle in meinem Badezimmer, stelle Blütenessenzen her, schmiere meinen Körper mit naturbelassenen Ölen, aber mit Explosiven habe ich nichts am Hut. Nichtsdestotrotz wird jedem irgendein niedriges Motiv unterstellt. Jeder steht unter Verdacht. Fürchte deinen Nachbarn wie dich selbst. Fürchte dich selbst und achte vor allem darauf, dass Du kein eigenständiges Denken entwickelst. So holt man das Negative aus dem Menschen heraus, anstatt ihn daran zu erinnern, dass er der Hüter der Erde ist und dass Solidarität und Vertrauen unentbehrlich sind für ein gesundes soziales Leben. Anstatt ihn daran zu erinnern, er ist als Mensch ein Lichtwesen, wird er verängstigt, bedroht, verärgert und klein gehalten.


Eigentlich wird man so klein gehalten, wie man sich klein halten lässt. Mittlerweile habe ich ausfindig gemacht, dass man am Flughafen eine sogenannte „alternative Kontrolle“ verlangen kann. Viel besser ist die Handkontrolle nicht wesentlich, aber vielleicht gibt es hier oder da einen Impuls, eine Überlegung, dadurch dass das übliche, ferngesteuerte, routinemäßige Getriebe von einer kurzen Unterbrechung und einer Nachdenk-Pause gestört wird.


Während des Fluges ergänze ich noch die Themenliste, die ich mit Pierre-François besprechen möchte. Ich freue mich sehr, mich mit einer spirituellen Person über persönliche Belange sowie über Welt-verändernde Strömungen zu unterhalten.


Ich möchte noch erwähnen, dass ich den günstigsten Flug gebucht habe. Er hat aber den Nachteil, dass ich in der Normandie eine ganze Woche verweilen muss, was für mich ungewöhnlich lange ist. Meine Besuche sind immer kurz und bündig. Dieser Aufenthalt wird sich also ausnahmsweise länger gestalten, nämlich eine ganze Woche. Wer weiß, wofür das gut ist?


Am Abend meiner Ankunft übernachte ich in Rouen in einer Pension, weil es keine weiteren Verkehrsverbindungen gibt zum Dorf, wo Pierre-François mich morgen am Bahnhof abholen wird.


Gewissenhaft und wie vereinbart schreibe ich am selben Abend eine Nachricht, um meine genaue Ankunftszeit anzukündigen. Daraufhin tauchen leichte Zweifel in mir auf: „Wird er die SMS rechtzeitig lesen?“ Ja, das tut er doch, auch wenn er sich nie darauf zurückmeldet. Wir hatten einmal abgemacht, dass ich mich bei ihm melden könnte, sollte ich einmal ernsthaft Hilfe brauchen oder erkranken. Ich sollte also auf ihn vertrauen. Oder soll ich doch lieber kurz anrufen? Ich überlege hin und her und verdränge schlussendlich meine Schwankungen.


Jedoch steigt in mir eine seltsame Stimmung auf. Soll ich mich auf die Woche freuen? Es schwebt eine gewisse Unsicherheit in der Luft. Aber mit so einer spirituellen Person wie Pierre-François kann der Austausch nur bereichernd sein, sage ich mir. Sonst kann ich in der Natur spazieren gehen – sein Haus liegt ja sehr abgelegen – mein Buch übersetzen oder ein paar Bücher von ihm ausleihen, denn er hat eine große Bibliothek, wie ich mich erinnere.


Als ich mit dem Zug ankomme, ist niemand da. Es ist ein kleines Dorf in der Normandie und der Bahnhof liegt außerhalb des Zentrums. Ich zügle erstmal meine Ungeduld und warte. Es gibt keinen Bus, der dorthin fährt, wo Pierre-François wohnt.


Es ist sehr warm und sonnig, was ungewöhnlich ist für diese Gegend. Sie ist eher für ihren bedeckten Himmel, den Wind, die graue Wolke und den Regen bekannt. Ich bin auch entsprechend gekleidet mit einer dicken, warmen Regenjacke und Wanderschuhen. Ich bestehe darauf, für alle Wetterarten parat zu sein und niemals auf einen Ausflug verzichten zu müssen, weil ich keine geeignete Kleidung mitgenommen habe. Das ist aber ein altes Klischee. Mit der Wetterwandlung ist die Gegend wesentlich sonniger geworden. Es ist für mich eine Überraschung in dieser Gegend, die ich aus meiner Kindheit gut kenne: das Wetter ist und bleibt die ganze Woche sehr warm. Ich muss mich also umstellen. Ich war auf andere Temperaturen gefasst. Es ist nicht schlimm. Diese Tatsache wirft jedoch ein interessantes Muster, mit einem Spinnengewebe vergleichbar, auf die Ereignisse der kommenden Woche. Unerwartetes wird dadurch angekündigt.


Während des Wartens denke ich an meinen Vater, der im Sterben liegt. Sein Hinübergehen zieht sich lange hin. Er hat eine jahrelange Alzheimer Krankheit hinter sich. Ich finde es schwer ihn telepathisch zu erreichen während des langsamen körperlichen - ätherischen - astralen Abbaus. Momentan in dieser Phase der Ablösung vom Grobstofflichen versuche ich gezielt, ihm Mut, Kraft und Liebe zukommen zu lassen. Vor allem braucht er Geborgenheit. Ich möchte, dass er sich umarmt fühlt und mit allem versorgt, was auf dem Weg ins Jenseits benötigt wird. Ich rede mit ihm und halte ihn in meinen Armen sanft und weich aber gleichzeitig stark und schützend. Die unaufdringliche Präsenz, die Begleitung, die gleichzeitig Freiheit und Selbstbestimmung zulassen, sind hier angebracht. Ich bin da, du bist nicht allein, alle sind da um dich herum, die Hiesigen sowie Jenseitigen. Immer und besonders jetzt bei diesen wichtigen Schritten. Ich habe nicht den Eindruck, mein Vater nimmt mein feinstoffliches Dasein wahr. Es stimmt mich leicht traurig. Jedoch weiß ich, dass es unentbehrlich ist, ihm weiter Trost und Zuversicht zukommen zu lassen.


Ich denke an alle die Menschen, die ich vor, während und nach dem Todesprozess begleitet habe: an meine Mutter im Besonderen, an die vielen Patienten und an die vielen Menschen, die mich kurz, aber so klar und deutlich, besucht haben beim Verlassen der irdischen Dimension, beispielweise meine Großmutter, mein alter Hausarzt und so weiter.


Ich bin tief in meinen Gedanken versunken. Die Sonne wärmt mich auf angenehme Weise, die Zeit geht vorbei, aber keiner taucht auf am Bahnhofplatz. Ich rufe Pierre-François auf dem Festnetz an. In der Tat verwendet er sein Mobiltelefon nur um seltene Telefonate zu machen. Das wäre überhaupt nicht günstig im Notfall, bei dem ich seine Hilfe dringen brauchen würde. Warum sagte er zu, als ich ihm den Vorschlag unterbreite, in einer dringenden Situation ihn per SMS um Hilfe zu bitten? Er hätte ablehnen und sagen können, dass er das Handy nur selten verwendet.


Ich hatte doch klar abgemacht, dass ich meine Ankunftszeit genau ankündigen würde, sobald ich in Rouen bin, also einen Tag zuvor. „Hör auf mit deiner Genauigkeit, deiner Zuverlässigkeit, deinen gründlichen Erklärungen und Begründungen“ flüstert meine innere Stimme. Ich bin etwas stur und geradlinig. Wir sind jetzt im Lande der Spontaneität, der Flexibilität, des „Oui, oui, wie du willst“. Nicht nur auf das ungewöhnliche Wetter, sondern auch auf den hiesigen Umgang muss ich mich umstellen.


Ich sitze jetzt auf einem Mäuerchen, so dass ich die Übersicht habe. Es gibt sowieso keinen Menschen weit und breit. Bilder meines ersten Besuches kommen mir in den Sinn. Damals trat Pierre-François sehr männlich und dynamisch auf. „Das ist klar“ dachte ich. „Er hat auch eine starke Feuer-Besetzung in seinem Horoskop. Genau wie ich“. Bei unserer ersten Begegnung fiel mir seltsamerweise die Idee ein, dass wir eine leidenschaftliche Beziehung hatten oder haben werden.


In der Realität war es offensichtlich nicht der Fall. Hingegen war er sehr professionell und sehr fokussiert, wie seine Schriften. Das habe ich ihm hoch angerechnet. Als Lehrer war er zwar gut, aber sehr dogmatisch und hat grundsätzlich nur seine Notizen gelesen. Ich unterrichte gerne mit viel Austausch und Ergänzungen. Der Unterricht ist für mich wie eine Entdeckungsreise, die einen stets kreativ und neugierig hält und immer wieder Höhepunkte anbietet. Ich möchte nicht nur Fakten mitteilen, sondern ich flechte gerne Beispiele, Einsichten, Erkenntnisse, aktuelle Ereignisse und wahre Geschichten. Ich schätze einen lebendigen Unterricht mit Leidenschaft, nicht nur Nahrung für den Intellekt.


Endlich bin ich froh, dass er mich abholt.




ERSTER TAG


Haus und Garten. Die Tochter. Die unglücklichen Ehen. Mein „eigenes Zimmer“. Der Landbesitzer.


Ich habe seine Aura sowie die seines Autos sofort erkannt. Ich springe gleich vom Mäuerchen hinunter, packe Pulli, Jacke und Koffer, um ihm mit ausgestreckter Hand zu begegnen. Die Hand nimmt er schon aber zieht sie zu sich heran, um mich auf die Wangen zu küssen. Letztes Mal hatten wir uns an den Handdruck gehalten. “Jetzt ein wenig lockerer und flexibler sein“ sage ich mir leise. Ich merke, ich bin noch nicht in Frankreich gelandet. Ich bin noch steif, stur, höflich und korrekt. Dieses Auftreten ist Teil von mir und es kommt gut an in den deutschsprachigen Ländern, wo ich lebe und ständig unterwegs bin. Dort benötigt man ein wenig Zeit, um sich näher zu kommen. Anscheinend muss ich aber schleunigst meinen Modus auf Französisch umstellen.


Auf dem Weg zu seinem Haus erkläre ich meinem Gastgeber, dass ich seit 18 Monaten auf Lichtnahrung umgestellt bin. Ich esse keine feste Nahrung, sondern ernähre mich von Licht und nehme nur noch Flüssigkeit zu mir (Wasser, Tee, Kaffee mit Honig nach Bedarf). Wir tauschen uns locker aus über Kleinigkeiten.


Als wir ankommen, braucht seine Nachbarin kurz seine Hilfe. Ich warte neben dem Auto und blicke in den Garten hinein. Alles ist vernachlässigt. Eine spürbare gräuliche Stimmung umhüllt mich. Vor drei Jahren war es zwar Frühsommer aber es regnete, so dass ich nicht viel vom Garten mitkriegte. Jetzt stelle ich fest, dass der Garten riesig ist und an einen Wald und an eine Wiese angrenzt.


Ich folge Pierre-François ins Haus hinein. Unmittelbar kommt mir eine depressive Atmosphäre entgegen. Ich drehe mich um und schaue nochmals nach draußen, wo die Sonne leuchtet. Im Hause herrschen aber Trauer und Resignation.


Hingegen gibt sich der Hausherr sehr leicht und kommunikativ. Er erklärt, dass seine Tochter auch dort wohnt allerdings im hinteren Teil des Hauses. Zwar jeder für sich, aber es gibt eine Tür in der Küche, die beide Wohnungen verbindet und wodurch sie ihn mehrmals täglich besucht. Ich bekomme eine Übersicht von seinen Vorhaben über die nächsten paar Tage sowie die Versicherung, dass ich so lange bleiben kann, wie ich möchte. Nur an einem Tag hat er ein festes Programm für sich allein. Sonst ist er ja pensioniert und hat viel Zeit. Ich bin dankbar dafür.


Kurz darauf taucht seine Tochter Véronique auf aus der besagten Tür. Sie informiert ihren Vater über die letzten häuslichen Nachrichten. Unter anderem erfahre ich, dass sie einen jungen Mann aufgenommen hat, der aus der psychiatrischen Klinik entlassen worden ist. Er teilt Véroniques Wohnung zusammen mit ihren beiden Kindern. Er ist der Neffe eines guten Freundes. Sie ist sehr altruistisch und besitzt viel Mitgefühl, was bewundernswert ist. Jedoch stelle ich mir dieses Zusammenleben als nicht ganz unproblematisch vor. Ich vertraue darauf, dass Pierre-François die Übersicht behält und dass er ihn unter Umständen behandelt. Darüber hinaus spüre ich eine gewisse Neugierde ihrerseits. Sie möchte ja wissen, was für eine Frau im Haus verweilt. Sie wirkt sympathisch auf mich, aber vom Schicksal sehr belastet.


Ich stehe im Hintergrund und lasse die beiden sich unterhalten. Das Haus ist innen genauso vernachlässigt wie außen. Die Schwere ist noch dichter im Hause als im Garten. Sie bedrückt mich umso mehr. Ich besitze Antennen, die mich sofort über die vorhandenen Informationen orientieren. Es sind Schichten über Schichten von alltäglichen Sorgen und Sehnsüchten, die übereinanderliegen. Ich höre Streite und Vorwürfe, alles aber erstickt und gedämpft. Diese Fähigkeit, Stimmungen in Räumen zu scannen, ist Teil meiner Hellsichtigkeit aber auch Teil meines beruflichen Hintergrundes. Als Krankenschwester und als Abteilungsschwester war ich auf der Abteilung sofort imstande festzustellen, wie ordentlich, wie positiv oder wie pünktlich der Arbeitsverlauf ablief, ob ein Notfall stattgefunden hatte, ob grobe Verspätung oder Personalmangel vorhanden war und so weiter.


Im Hause von Pierre-François hängt eine erdrückende Dichte. Genauer gesagt, sie fühlt sich wie eine Depression an, die jemand teilweise im Griff hat. Er behandelt sich selbst, vermute ich, denn er besitzt Heilfähigkeiten und er hat mehrere kurze Werke über unterschiedliche Heilmethoden geschrieben. Auf dem Holztisch liegen Münzen und Briefmarken sowie Alben und spezielle Literatur zum Thema. Die Bibliothek an der anderen Seite des Wohnzimmers ist gut geordnet und viele Münz- und Briefmarkenalben sind auf den Regalen nach Eingliederung sortiert. Der Rest ist aber alt, ungepflegt, teilweise auch regelrecht schmutzig. Die alltäglichen Gewohnheiten, die sich über Jahre automatisch wiederholen, füllen den großen Raum. Die Gegenstände, die eine Art emotionelle Patina sammeln mit jeder Bewegung, mit jeder wiederholte Motion sind Zeuge abhängig davon, ob der Mensch das Objekt mit Freude, Dankbarkeit, altruistischen Gedanken verwendet oder es mit Frustration, Egoismus, Selbstverständlichkeit und Abwesenheit in die Hand nimmt. Unsere Gedanken, unsere Gefühle und Handlungen, unsere Verfassung hinterlassen energetische Spuren, die sich im Äther, in den Wänden, in den Räumen, in den Gebäuden niederlassen und von diesen für die Ewigkeit aufbewahrt werden. Auch wenn sie nicht mehr bestehen, überdauert die Schwingung im Äther an diesem Ort. Macht uns dieses Wissen nicht achtsamer im Umgang mit unserer Umgebung?


Pierre-François wohnt in diesem Haus seit fünfunddreißig Jahren, werde ich später erfahren. Hier spielt sich über drei Jahrzehnte mit unterschiedlichen Partnerinnen der Alltag ab. Am längsten sind besonders schwierige Beziehungen. Diese Art von Beständigkeit ist mir fremd. Ich bin viel umgezogen, von einem Land zum anderen und habe mich immer wieder von Gegenständen getrennt. Durch diese häufigen Wechsel ist ein materieller Minimalismus bei mir entstanden, denn ich bin öfters getrieben von dem Drang immer wieder neu anzufangen.


Pierre-François' Stabilität ist vorteilhaft für die Kreativität und Produktivität, die er über die Jahre entfaltet hat. Sie ist ihm zu Gute gekommen durch die Bücher und die Hefte, die er geschrieben hat, sowie durch seine rege Tätigkeit als Lehrer. Andererseits sind die gestauten Energien dieses Hauses ein Beleg des langen privaten Leidensweges, die seine verschiedenen Ehen geprägt haben.


Gleich nach meiner Ankunft und der ersten Runde um den großen vernachlässigten Garten, fängt er an, mir über seine unglücklichen Ehen zu erzählen. Die Frauen waren problematisch, meint er. Zudem teilt er intime Einzelheiten über diese Frauen, was ich gar nicht schätze. Auch wenn ich mich bereit erkläre, den Erzählungen über sein Privatleben zuzuhören, fühle ich mich nicht so nah, um persönliche Vorlieben oder Schwierigkeiten von dritten Personen, nämlich seiner Ex-Ehefrauen zu erfahren. Es ist auch nicht die passende Zeit: ich bin erst angekommen und wir kennen uns nur durch die spirituelle und esoterische Arbeit. Unser Verhältnis ist also aus einer reinen beruflichen Ordnung und ich staune über die Redeart meines Gastgebers. Diesen Frauen gegenüber bürge ich einen gewissen Respekt, auch wenn ich sie nicht kenne, aus persönlicher Würde sowie aus weiblicher Solidarität. Ich würde es auch nicht schätzen, sollte sich ein ehemaliger Liebhaber über mein sexuelles Verhalten ausplappern.
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